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B. Möckel: Erfahrungsbruch und Generationsbehauptung

âFlakhelfergenerationâ, âJahrgang 1929â, Generation
der â45erâ: An plakativen Formeln, mit denen deutsche
Jugendliche der Zeit des Zweiten Weltkriegs in einen ge-
nerationellen Zusammenhang gestellt werden, mangelt
es nicht. Stets scheinen die AngehÃ¶rigen einer Alters-
kohorte auf geheimnisvolle Weise eng miteinander ver-
bunden zu sein. Sie alle hÃ¤tten ganz Ã¤hnliche, wenn
nicht die gleichen Erfahrungen gemacht und wÃ¼rden
deshalb, so lautet die Annahme, Ã¤hnlich empfinden und
handeln. FÃ¼r die westdeutsche Nachkriegsgesellschaft
hat der Soziologe Helmut Schelsky in den 1950er-Jahren
die Formulierung âskeptische Generationâ geprÃ¤gt, die
zu einem geflÃ¼gelten Wort wurde. Gegen dieses essen-
tialistische VerstÃ¤ndnis hat sich lÃ¤ngst eine Genera-
tionsforschung etabliert, die den Begriff nicht fÃ¼r ba-
re MÃ¼nze nimmt, sondern ihn als heuristische Katego-
rie reflektiert und im zeitgenÃ¶ssischen Diskurs dekon-
struiert. Historiker/innen lesen âGenerationâ nicht als
einen Erfahrungsbegriff, sondern als das Ergebnis einer
Zuschreibung durch andere oder im Sinne einer Selbst-
thematisierung. Kurz gesagt: Nicht die gemeinsame Er-
fahrung macht eine Generation aus, sondern die Behaup-
tung, dass dem so sei.

Benjamin MÃ¶ckel stellt beides auf den PrÃ¼fstand.
In seiner Dissertation, die im Rahmen des DFG-
Graduiertenkollegs âGenerationengeschichteâ bei Bernd
Weisbrod in GÃ¶ttingen entstanden ist, begnÃ¼gt er
sich weder mit einer (generationellen) Erfahrungs- noch
mit einer Erinnerungsgeschichte. Vielmehr stellt er sich
dem Problem, die bereits fÃ¼r sich komplexen Entwick-

lungen ins VerhÃ¤ltnis zu setzen und die auf die Kriegs-
erfahrungen bezogenen Zuschreibungen derNachkriegs-
zeit nicht ohne eine Analyse eben jener Erfahrungen
zu untersuchen. Dabei vermeidet er den methodischen
Kurzschluss, Generationszuschreibungen aus Generati-
onserfahrung(en) direkt abzuleiten.

So fragt MÃ¶ckel danach, wie die Jugendlichen
in der spÃ¤ten Kriegs- und der frÃ¼hen Nachkriegs-
zeit wahrgenommen wurden. Dazu unterscheidet er
zwischen der Fremdwahrnehmung in den auf die Ju-
gend bezogenen zeitgenÃ¶ssischen Diskursen und den
Selbstwahrnehmungen der Jugendlichen, ihren individu-
ellen Erfahrungen und Erwartungen. MÃ¶ckel stÃ¼tzt
seine Studie dementsprechend auf einschlÃ¤gige, vor
und nach 1945 erschienene Zeitschriften sowie auf
(populÃ¤r)wissenschaftliche Literatur einerseits, auf
verÃ¶ffentlichte wie unverÃ¶ffentlichte Selbstzeugnisse
wie TagebÃ¼cher, Briefe und ErinnerungsbÃ¼cher an-
dererseits. Das Ergebnis rÃ¤umt mit der Vorstellung ei-
ner gemeinsamen, nationalsozialistisch geprÃ¤gten Ge-
nerationserfahrung im Zweiten Weltkrieg grÃ¼ndlich
auf. Die nationalsozialistische Sozialisation, zu der para-
militÃ¤rische Jugendgruppen ebenso zÃ¤hlten wie Fei-
ern zum âHeldengedenktagâ, bildete in MÃ¶ckels Les-
art einen Referenzrahmen fÃ¼r die Jugendlichen, der
sie ihrem Kriegseinsatz begeistert entgegensehen lieÃ.
Die Desillusionierung im Verlauf des Krieges entwickel-
te jedoch eine Eigendynamik, die sich im letzten Kriegs-
halbjahr noch einmal verstÃ¤rkte. Angst, soziale Isolati-
on und existenzielle Unsicherheit, schlieÃlich das Emp-
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finden eines biographischen Bruchs 1945 angesichts der
Ent- und Umwertung der bis dahin geltenden Ideale: All
das erschÃ¼tterte die IdentitÃ¤t der jungen Menschen
mehr, als dass es sie in einer homogenen âKriegsjugend-
generationâ zusammengeschweiÃt hÃ¤tte.

Die Bezeichnung wird deshalb allenfalls als Aus-
druck einer rÃ¼ckwirkenden Zuschreibung, einer ânach-
trÃ¤glichen âGenerationalisierungââ (S.Â 385) vers-
tÃ¤ndlich. Ironischerweise wurde dabei die Existenz de
facto trennender Prozesse als Merkmal der gemeinsamen
Erfahrung umgedeutet. Generationelle Zuschreibungen
waren, das zeigt MÃ¶ckel immer wieder, weder ein Aus-
druck universeller Muster noch individueller Erfahrun-
gen. Die âKriegsjugendgenerationâ entstand vielmehr
durch den gemeinsamen RÃ¼ckblick auf die Erfahrun-
gen Einzelner im je spezifischen und wandelbaren kultu-
rellen Zusammenhang der jeweiligen Staats- und Gesell-
schaftsordnung.

Neu ist nicht zuletzt, dass MÃ¶ckel das Rad der Ana-
lyse noch ein StÃ¼ckchen weiterdreht und fÃ¼r die
Selbstzuschreibung die Rezeption eben jener Diskurse
berÃ¼cksichtigt: Die Protagonisten reagierten in der Re-
gel positiv darauf, wie Ã¼ber sie gesprochen wurde, und
integrierten Teile der Ã¶ffentlichen Narrative in ihr ge-
nerationelles Selbstbild, als ob es sich um Elemente der
eigenen Biographie handelte. Diese groÃe Anschluss-
fÃ¤higkeit beruhte, so lautet eine weitere wichtige The-
se, auf zwei ZusammenhÃ¤ngen, die MÃ¶ckel als politi-
sche bzw. biographische Metapher bezeichnet. Zum ei-
nen dienten die Jugendlichen der Gesellschaft als Pro-
jektionsflÃ¤che. ZunÃ¤chst symbolisierte ihre Verwahr-
losung den Zusammenbruch; spÃ¤ter stand die Jugend
fÃ¼r den Neuanfang. Zum anderen suchten die Jugend-
lichen durch diesen Erinnerungsmodus ihre Erfahrun-
gen in einen Sinnzusammenhang einzuordnen. In Ost-
wie in Westdeutschland wurde eine Jugend inszeniert,
die aus Krieg undNationalsozialismus die nÃ¶tigen Kon-
sequenzen gezogen habe â unterschiedliche Konsequen-
zen freilich. MÃ¶ckel nutzt an dieser Stelle eine historio-
graphische Chance der deutsch-deutschen Nachkriegs-
geschichte: Angesichts der âgemeinsamenâ Vergangen-
heit lÃ¤sst sich die AbhÃ¤ngigkeit generationeller Zu-
schreibungen vom jeweiligen politischen, sozialen und
kulturellen Deutungszusammenhang im Vergleich von
DDR und Bundesrepublik herausarbeiten und damit zei-
gen, dass die Kriegserfahrungen ihrerseits einen Inter-
pretationsspielraum erÃ¶ffneten, der groÃ genug war,
um selbst entgegengesetzte Zuschreibungen plausibel er-
scheinen zu lassen. WÃ¤hrend die Jugendlichen in der
DDR als politisch aktive Mithelfer des sozialistischen
Neuanfangs galten, wurde ihren Altersgenossen in der

Bundesrepublik eine apolitische Skepsis attestiert. Die
ost- und westdeutschen Jugendlichen selbst griffen die-
se Deutungen Dritter dankbar auf, wurden sie doch so in
beiden FÃ¤llen Teil einer Erfolgsgeschichte.

Insofern lÃ¤sst sich âGenerationâ denn auch als ein
âKommunikationsmodusâ der Nachkriegszeit interpre-
tieren. Wie Ã¶ffentlich Ã¼ber die Jugend geredet wur-
de und wie diese Ã¼ber sich selbst sprach, sagt etwas
aus Ã¼ber die âVerarbeitungâ der jÃ¼ngsten Vergan-
genheit. Insofern steht der gewÃ¤hlte Untersuchungs-
gegenstand â die JugendjahrgÃ¤nge des Zweiten Welt-
krieges â auch beispielhaft fÃ¼r ein generelles Charak-
teristikum der Generationen-Rede. Am Ende seiner re-
flektierten Analyse interpretiert MÃ¶ckel den Topos der
âKriegsjugendgenerationâ als ein zentrales âsymbolpoli-
tisches Themenfeld in der Selbstinszenierungâ (S.Â 387)
der Nachkriegsgesellschaften in der DDR und der Bun-
desrepublik. Ãhnliches lieÃe sich etwa fÃ¼r die Selbst-
thematisierung ehemaliger Wehrmachtssoldaten festhal-
ten, die sich aufgrund ihrer (vermeintlich) gemeinsamen
Jahre an der Front und in Kriegsgefangenenlagern als ei-
ne âGenerationâ empfahlen, die um die FragilitÃ¤t von
Frieden und Freiheit wusste und deshalb besonders de-
mokratietauglich zu sein schien.

Aus dem Spannungsfeld von essentialistischer und
konstruktivistischer Herangehensweise hat Benjamin
MÃ¶ckel mit seiner methodisch anspruchsvollen Ar-
beit einen Ausweg gefunden, der Ã¼berzeugt. Wie es
sich fÃ¼r eine Dissertation gehÃ¶rt, wird der Gang
der Untersuchung klar dargelegt. Dabei nimmt MÃ¶ckel
seine Leser/innen recht hÃ¤ufig an die Hand und er-
lÃ¤utert die Argumentationsschritte auÃer in der Ein-
fÃ¼hrung auch durch zahlreiche ZwischenresÃ¼mees,
Ãberleitungen, RÃ¼ckblicke und Ausblicke, was zuman-
chen Redundanzen fÃ¼hrt und die LektÃ¼re strecken-
weise etwas zÃ¤h geraten lÃ¤sst. Hier wÃ¤re weni-
ger mehr gewesen â wenngleich die umgekehrte Kri-
tik schwerer wÃ¶ge. Dieser jÃ¼ngste Band ist jedenfalls
ein weiterer wichtiger Baustein in der innovativen Rei-
he der âGÃ¶ttinger Studien zur Generationsforschungâ.
(02.04.2015). Er nutzt Ã¼berzeugend den Generationen-
begriff, um die Forschungen zur Kriegs- und Nachkriegs-
zeit in einem epochenÃ¼bergreifenden Ansatz zu ver-
knÃ¼pfen, und entwickelt umgekehrt das Generationen-
konzept anhand des verschachtelten historischen Unter-
suchungsgegenstandes weiter. Zugleich liefert er einen
willkommenen Beitrag zu einer deutsch-deutschen Ge-
schichte â einem Feld, das reich an methodischen Ãber-
legungen, aber noch relativ arm an empirisch fundierten
Studien wie dieser ist.
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